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Seit seiner Gründung 1973 – und mittlerweile 50 Jahren 
– ist der  eine feste Größe in der deutschsprachi-
gen Medienlandschaft. Als Stimme für Opern- und Musik-
theaterfans und Magazin mit »eigener Meinung« unter-
hält und informiert er mit spannenden und gut lesbaren 
Geschichten und Inhalten. Im Zweimonatsrhythmus 
berichtet er über Ereignisse der internationalen Opern
szene, Schwerpunkt ist traditionell der deutschsprachige 
Raum. Neben aktuellen Interviews mit den »Stars« stehen 
auch immer wieder kleine, innovative Häuser, außer

gewöhnliche Produktionen sowie kreative Ideen im 
Rampenlicht. Aktuelle kulturpolitische Themen auf und 
hinter den Bühnen finden dabei ebenso ihre Plattform 
wie vielversprechende Newcomer, die »aufhorchen 
lassen«. Interessanten Neuerscheinungen des Buch- und 
CD-Marktes ist eine eigene Rubrik gewidmet.

Nach dem Tod des Gründers Clauspeter Koscielny im 
April 2017 wechselte das ehemals in Berlin ansässige 
Magazin über den Münchner MuP Verlag, wo es behut- 
sam modernisiert und 2018 in den Augsburger Verlag 
Kulturbüro übernommen wurde. Anfang 2019 wurde 
Verlegerin Iris Steiner Chefredakteurin, Verlagsprofi  
Angela Schünemann war zwischen 2019 und 2022 
Herausgeberin. Dramaturg Florian Maier bekleidet im 
»neuen Team« die Position des Redaktionsleiters, als 
verantwortliche Art-Direktorin zeichnet bereits seit 2015 
Silvia Murauer. Anfang 2020 ergänzte eine neue Web
präsenz erfolgreich unser Printmagazin, die Orpheus 
Verlags GmbH mit Sitz in Augsburg wurde gegründet. 
Geschäftsführerin ist Chefredakteurin Iris Steiner, die An-
fang 2023 das Magazin unter das Dach des renommierten 
Theaterverlags – Friedrich Berlin GmbH stellte. 

Fachlich fundierte und gut lesbare Inhalte in optisch 
ansprechender Aufmachung für eine breite Musik-
theater-interessierte Leserschaft. Ein hochwertiges 
»Slow-Reading-Printmagazin« im wahrsten Sinne des 
Wortes. 
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Nicht zum ersten Mal ist die digitale Sparte des 
Staatstheaters Augsburg wegweisend für eine 
ganze Branche: Aus Arnold Schönbergs Mono- 
Oper »Erwartung« (op. 17) wird rund 100  Jahre 
nach der Uraufführung ein ca. 60-minütiges 
»Single Player Virtual-Reality-Game«, das welt-
weit erste seiner Art. Für opernaffine Gaming- 
Neulinge: Die virtuelle Realität ist nicht Be-
standteil einer Bühnenproduktion, sondern ein 
eigenes Stück audiovisuelle Kunst, bei dem der 
gewohnt passive Opernbesucher zum aktiven 
»Player« wird. Er IST die junge, verstörte Frau, 
die auf der Suche nach dem Geliebten nachts 
durch einen nur durch Mondlicht erhellten 
Wald irrt! Schönbergs expressionistische Ton-
kulisse sorgt für den »stimmungsvollen« Zu-
gang zu einer verstörenden Realität, die digi-
tale Erfahrungswelt verstärkt aufkommende 
assoziative Prozesse beim Spieler noch um 
ein Vielfaches. Spannende wie verwirrende 
Perspektiv- und Szenenwechsel bringen die 
eine oder andere Herausforderung mit sich – 
scheinbar banale Fragen, »wie man den Pilz 
isst« oder »wo der gesuchte Schlüssel zur Fort-
setzung der Handlung sein könnte«, inklusive. 
Ob sich ein Gamer jetzt eher mit Schönberg 
»anfreundet« oder der Opernfan lernt, mit Joy-
sticks umzugehen, bleibt abzuwarten. Den Titel 
»beeindruckende kreative Meisterleistung« hat 
sich das Projekt in jedem Fall verdient. 

Iris Steiner

Idee & Inszenierung André Bücker
Musikalische Leitung Domonkos Héja
Sounddesign Jürgen Branz
Art-Design Heimspiel GmbH Augsburg

Sopran Sally du Randt
Augsburger Philharmoniker

Das Single Player VR-Game »Erwartung« 
ist mit der entsprechenden technischen 
Ausrüstung (VR-Headset und Joysticks) 
über die Gaming-Plattform Steam zum 
Preis von ca. 10 Euro auch  zuhause 
spielbar: store.steampowered.com/
app/2800480/Erwartung
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GUCKST  
DU 
NOCH
ODER
SPIELST
DU
SCHON?
EIN SELBSTVERSUCH

IMPRESSIONEN

       Wenn   
 Märchen   
    wahr   
   werden

Seit ihrem Erfolg als Carmen in Covent Garden hat sie an allen wichtigen Häusern gesungen:  Madrid,  Paris, 
Berlin, New York, Amsterdam, Zürich,  Hamburg, Baden- Baden, Tokio, San Francisco, München, Glyndebourne. 
Ihr Romeo in Bellinis »I  Capuleti e i Montecchi« bei den  Salzburger Festspielen 2023 wurde als Sensation gefei-
ert, ebenso ihre Carmen in  Marina Abramovićs Opernprojekt »7 Deaths of Maria Callas« an der English National 
Opera im selben Jahr. Und wenn man von Peter Gelb, dem General Manager der Met, eine »Carte blanche« für 
jede beliebige Rolle bekommt, kann man mit Fug und Recht behaupten, im Sänger-Olymp angekommen zu 
sein. Wir sprachen mit Aigul Akhmetshina nach einer Probe in London über ihren kometenhaften Aufstieg.

AIGUL AKHMETSHINA wurde 
1996 in Kirgisisch-Miyaki, einem 
kleinen Dorf in der Russischen 

Republik Baschkortostan west-
lich des Uralgebirges,  geboren 

– »am Ende der Welt«, wie sie 
selbst sagt. Heute, mit 28 Jahren, 
ist sie die neue Mezzo-Sensation

Interview Katja Raths

Wir erreichen Sie mitten in den Proben zu Ihrer ach-
ten (!) »Carmen«-Produktion an einer großen inter-
nationalen Opernbühne. Nicht selbstverständlich für 
eine so junge Sängerin.
(lacht) Nein, denn ich komme noch dazu aus einer sehr 
einfachen Familie. Meine Eltern waren normale Arbei-
ter und wir wussten überhaupt nicht, was eine Oper ist. 
Aber in meiner Familie sind alle sehr musikalisch und 
bei jedem Fest wurde musiziert. Meine Mutter und mei-
ne Großmutter haben gesungen und mein Großvater 
spielte Akkordeon. Die Volkslieder meine Heimat klin-
gen übrigens sehr opernhaft, ein bisschen wie Belcanto. 
Mein eigener erster Auftritt war dann im Kindergarten, 
und mit sechs Jahren wollte ich auf eine Musikschu-
le gehen. Jeder im Dorf nannte mich da schon »Aigul, 
die Sängerin«. So habe ich angefangen – und davon 
geträumt, eine Popsängerin zu sein. Das änderte sich 
schlagartig, als ich mit zwölf zum ersten Mal mit Oper 
in Berührung kam. Dann war klar: Ich werde Opernsän-
gerin. Außerdem wollte ich Theater spielen und Charak-
tere auf die Bühne stellen. Die Musikschule beendete ich 
vorzeitig und ging mit vierzehn Jahren an das Staatliche 
Kunstinstitut nach Ufa, unserer regionalen Hauptstadt, 
um dort klassischen Gesang zu studieren. 

Ist man mit vierzehn nicht sehr jung, um allein zu le-
ben und seinen Alltag neben dem Studium zu organi-
sieren?

Nun, ich bin ziemlich schnell erwachsen geworden. 
Und ich habe festgestellt, dass in Russland die meisten 
mit vierzehn Jahren reifer sind als junge Menschen im 
gleichen im Alter in Europa, besonders wenn sie aus 
einem kleinen Dorf kommen. Ich weiß nicht, woran das 
liegt. Außerdem hatte ich immer ältere Freunde, die mir 
geholfen haben, denn für meine Mutter war es als Al-
leinerziehende mit drei Kindern nicht einfach, mich zu 
unterstützen. Ich war im Studentenwohnheim und habe 
nebenbei als Kellnerin und Stelzenläuferin gejobbt, 
tagsüber gelernt und geübt und abends oder nachts ge-
arbeitet.

Andere 14-Jährige sind in der Pubertät, treffen ihre 
Freundinnen, gehen auf Partys, in Clubs, flirten … Haben 
Sie manchmal das Gefühl, etwas verpasst zu haben?
Ich würde nicht sagen, dass ich etwas verpasst habe. 
Ich habe eine Regel: Bereue nichts! Es gibt immer einen 
Grund für alles, was einem im Leben passiert. Je früher 
Du anfängst zu arbeiten, desto eher kommst Du Deinem 
Traum näher. Bei mir hat es einfach funktioniert. Ich 
war immer sehr ernsthaft bei dem, was ich tue – und 
das Singen war mein Traum. Natürlich hätte ich nie ge-
dacht, dass ich so weit kommen würde. Mein Ziel war, 
eines Tages am Bolschoi- oder am Mariinski-Theater zu 
singen, nur ausgerechnet dort hat es bisher noch nicht 
geklappt. Schon interessant, wie das Universum seine 
eigenen Pläne schmiedet!

Wie war dann Ihr Weg vom Studium in Ufa zum 
 Londoner Covent Garden?
Ich habe in Moskau an einem Wettbewerb namens 
»New Opera World« teilgenommen und dort den Cas-
ting-Direktor für das Nachwuchsprogramm des  Royal 
Opera House, David Garland, kennengelernt. Als ich mit 
dem College fertig war, wollte ich an der Universität in 
Moskau weiter Musik studieren, aber ich wurde nicht 
angenommen. Es hagelte noch weitere Absagen und ich 
wollte mit dem Singen eigentlich aufhören, auch weil ich 
das ständige Reisen zu den Wettbewerben nicht mehr 
finanzieren konnte. Zu allem Unglück kam dann auch 
noch ein Autounfall dazu und mir war klar: »Das war’s!« 
Ich packte meine Auszeichnungen und Trophäen in eine 
Kiste mit der Aufschrift »Aiguls  Bullshit« und überlegte, 
mich für ein Journalismus- oder Psychologie- Studium 
einzuschreiben. Doch wieder griff das Universum ein. 
David Garland erinnerte sich an mich und lud mich 

Aigul mit ihrer Mutter im Alter von sechs Jahren
Aigul als »moderne Carmen« in der diesjährigen Neuproduktion der Metropolitan Opera (Regie: Carrie Cracknell)
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Musik ist weiblich!

Über die Jahrhunderte war Musik männlich dominiert, 
doch in den letzten Jahren rückten einige Komponis-
tinnen verstärkt in die Fokus der klassischen Radiopro-
gramme. Sondersendungen und Thementage machten 
ein Dutzend Namen bekannter, es erfolgten moderne 
Einspielungen. Klassikfans zählen die gängigen Namen 
auf, von Fanny Mendelssohn über Clara Schumann bis 
»Nannerl« Mozart. Doch in den Spielplänen tauchen 
Künstlerinnen bislang kaum auf und selbst Dirigentin-
nen sind heute noch rar, wenn auch zunehmend ver-
treten.

Der Autor Arno Lücker arbeitet als Musikkritiker, er stu-
dierte Musikwissenschaft und komponiert selbst. Sein 
Buch »250 Komponistinnen« entstand aus einer Serie im 
VAN Magazin, einem unabhängigen Online-Magazin für 
klassische Musik. Der 44-jährige Autor tauchte dafür tief 
in die Archive und in die Musikgeschichte ein, um die 
imposante Zahl von 250 Komponistinnen in Kurzpor-
traits zu versammeln. Dennoch sei das nur ein kleiner 
Ausschnitt aus einem weitgehend unentdeckten Pool 
der Musikgeschichte, verrät der Autor in seinem Vor-
wort. Eine Fortsetzung erscheint also möglich.

Im patriarchalen Weltbild waren Frauen »bestimmt« für 
Ehe und Mutterschaft, eine Musikkarriere in vergan-
genen Jahrhunderten nie vorgesehen und auch kaum 
möglich. Spätestens mit der Heirat standen Familie 
und Mann im Fokus. Er bestimmte, Auftritte oder auch 
nur weitergehendes Musikstudium und Komposition 
wurden nahezu unmöglich. Der Autor leitet daraus die 
besondere Bedeutung der Komponistinnen und ihrer 
Musik ab. Sie mussten kämpfen für ihre Leidenschaft, 
oftmals heimlich oder gegen erklärte Widerstände ar-
beiten.

Im Anhang seines über 600 Seiten starken Buches nennt 
Lücker akribisch die Quellen und auch Einspielungen, 
wenn es sie gibt. Ein Personenregister am Ende erleich-
tert die Suche. Die Reihenfolge der ausgewählten Kom-
ponistinnen bleibt unklar, der Autor geht weder alpha-
betisch noch geographisch noch chronologisch vor. Ein 
Zeit- und Ortsregister wäre hier hilfreich und spannend. 
Ein QR-Code im Buch ermöglicht die direkte Reise von 
der Lektüre zum Hörgenuss und von der Theorie zur 
Praxis. Lücker möchte nach eigener Aussage dazu ver-
führen, der meist unbekannten Musik zu lauschen. Bei 
der Auswahl beschränkte er sich weitgehend auf Kom-
ponistinnen der E-Musik, die er vorwiegend im Abend-
land, in Zentraleuropa fand. Dabei geht er weit zurück 

in der Geschichte, bis nach Byzanz im 9. Jahrhundert. 
Er streift bekannte Persönlichkeiten wie Hildegard von 
Bingen und spannt den Bogen bis in die Gegenwart zu 
noch lebenden Musikerinnen.

Selbst tiefen Kennerinnen und Kennern der Musik-
geschichte dürften die allermeisten Namen weitgehend 
unbekannt sein, ebenso die Werke. Der Autor lässt die 
Komponistinnen stets kurz aufleben, beleuchtet ihre 
Hintergründe, die Lebensgeschichte und den Werde-
gang, soweit sich das recherchieren ließ. Immer be-
schreibt Lücker ein ausgewähltes Musikstück der je-
weiligen Komponistin und macht damit Lust auf die 
Hörprobe. Dabei wird er zwischen allen trockenen Be-
schreibungen häufig ganz poetisch. Er wählt packende, 
verblüffende Überschriften für jede Komponistin, greift 
zu erfrischend blumiger Sprache und bildlichen Ver-
gleichen.

Die Reihenfolge bleibt im Buch spannend, Lücker be-
ginnt mit einer Künstlerin des 20. und endet mit einer 
Mystikerin des 11. Jahrhunderts. Dazwischen in wilden 
Wechseln Musikerinnen von Renaissance bis Gegen-
wart, eine jüdische Liturgie-Komponistin überrascht 
ebenso wie nordische Klangzauberinseln. Lücker be-
schreibt in den zwei bis vier Seiten starken Artikeln je-
weils Biographie und Werk, einzelne Beiträge wurden 
illustriert von Chiara Jacobs. Diese Neuerscheinung 
ist ein fundiert und wisschenschaftlich recherchiertes 
Nachschlagewerk und gleichzeitig ein dickes und ver-
gnügliches Lesebuch.

Claudia Erdenreich

Gehört, gesehen, gelesen
Arno Lücker: 

»250 Komponistinnen – 
Frauen schreiben 
Musikgeschichte«

648 Seiten
Die Andere Bibliothek

Überkonfessionelles Zeitdokument

Die Bayerische Staatsoper würdigt ihren langjährigen 
GMD Wolfgang Sawallisch, indem sie mit einer seiner 
einstigen herausragenden Interpretationen in eine 
neue CD-Reihe historischer Aufnahmen aus dem haus-
eigenen Archiv startet. Am 4. Juli 1984 wurde die Eröff-
nung der Münchner Opernfestspiele gekoppelt mit je-
ner des Deutschen Katholikentags und Sawallisch setzte 
einen überkonfessionellen Akzent, indem er mit einem 
illustren Sängerensemble und dem grandios disponier-
ten Chor des Städtischen Musikvereins zu  Düsseldorf in 
der Einstudierung von Hartmut Schmidt Mendelssohn- 
Bartholdys alt-testamentarischen »Elias« aufs Pro-
gramm setzte. Also ein »Werk eines protestantisch ge-
tauften Komponisten jüdischer Herkunft im Kontext 
eines katholischen Ereignisses«, wie Malte Krasting in 
seinem klugen Einleitungs-Essay zutreffend feststellt.

Überhaupt gefällt dieser Editions-Auftakt nicht nur 
durch die künstlerische Qualität, sondern auch durch 
die wertige Aufmachung und fundierten Begleit texte. 

Wie viele Komponisten im 19. Jahrhundert begriff 
 Mendelssohn seine biblischen Oratorien als klangge-
waltige Mittel religiöser Sinntransparenz, um den Hö-
rer emotional mitzureißen und etwas über die Musik 
Hinausgehendes zu vermitteln. Dies wird in der Wie-
dergabe durch Sawallisch an der Spitze seines groß-
artig spielenden Bayerischen Staatsorchesters auf tief 
bewegende Weise mit nachgerade überirdisch schönen 
Klängen deutlich. 

Die Solisten durchdringen mit solch hoher musikali-
scher Intensität und sprachlicher Artikulationsfähigkeit 
die Texte, dass die Rezension schon fast einer Profanie-
rung gleichkommt. Margaret Price verfügt über einen 
jugendlich-dramatischen Sopran mit blühenden Höhen 
und herrlicher Leuchtkraft, Brigitte Fassbaender über 
satte Raumfülle bei stimmlichem Tiefgang,  Cornelia 
Wulkopf über zart platzierte Pianotöne und Marianne 
Seibel über warm timbrierte Leuchtkraft. Bei den Her-
ren faszinieren Kurt Moll, Peter Schreier und ganz be-
sonders der ausgezeichnet deklamierende, weiträumi-
ge und differenzierte Dietrich Fischer-Dieskau in der 
Titelrolle. Möge die neue CD-Reihe auf diesem Niveau 
fortgesetzt werden!

Dr. Jörg Riedlbauer 

Felix Mendelssohn Bartholdy: »Elias« (1846)
Fischer­Dieskau, Price, Fassbaender, Schreier, Moll u.a.
Chor des Städtischen Musikvereins zu Düsseldorf, 
Bayerisches Staatsorchester – Wolfgang Sawallisch
2 CDs, Bayerische Staatsoper Recordings
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Nachruf
Mit Wolfgang Rihm verstarb am 27. Juli 2024 in Ettlingen 
einer der meistgespielten zeitgenössischen Komponisten 
der Gegenwart. Geboren wurde er am 13. März 1952 im na­
hen Karlsruhe, wo er – noch als Schüler – Komposition an 
der städtischen Hochschule für Musik studierte. Es folgte 
Unterricht u.a. bei Karlheinz  Stockhausen und Klaus Huber. 
1974 erregte Rihm mit dem Donaueschinger  Orchesterwerk 
»Morphonie – Sektor IV« in Avantgardekreisen Aufmerk­
samkeit, einer breiten Öffentlichkeit wurde er fünf Jahre 
darauf mit der Hamburger Uraufführung seiner Kammer­
oper » Jakob Lenz« bekannt. 1985 wurde er zum Komposi­
tionsprofessor seiner Heimatstadt ernannt. Daneben über­
nahm er über die Jahre zahlreiche Ehrenämter, etwa in den 
Präsidien des Deutschen Komponistenverbands und des 

Deutschen Musikrats sowie im Aufsichtsrat der GEMA. Sein Gesamtwerk umfasst über 400 veröffentlichte 
Kompositionen, darunter Bühnenwerke wie »Die Hamlet maschine« ( Mannheim 1987), »Die Eroberung von 
Mexico« (Hamburg 1992), »Das Gehege« (München 2006) und » Dionysos« ( Salzburg 2010). Zur Eröffnung der 
Elbphilharmonie Hamburg stand Rihm 2017 mit auf dem Programm, 2019 wurde er für sein Lebenswerk 
mit dem Deutschen Musikautorenpreis ausgezeichnet. Neben seinem musikalischen Schaffen trat er auch 
als produktiver Autor in Erscheinung.

Ausgezeichnet

Der mit 5.000 Euro dotierte Götz-Friedrich-Preis für die Spielzeit 2023/2024 geht an Lisenka Heijboer 
Castañón für ihre Inszenierung von John Adams’ Passions-Oratorium »The Gospel According to the  Other 
Mary« an der  Volksoper Wien. Die niederländisch-peruanische Regisseurin debütierte 2020 auf der gro­
ßen Bühne der Niederländischen National oper Amsterdam mit der Uraufführung »Faust (Working Title)« 
und wurde im Anschluss 2022 mit der Regie für das Musiktheaterprojekt »I have  missed you forever« im 
Rahmen des Amsterdamer Festivals » Opera forward« betraut. Im selben Jahr inszenierte sie (gemeinsam 
mit Zack  Winokur) »Tristan und Isolde« an der Oper Santa Fé und »Klassiker maschine: Don Giovanni« am 

 Theater Basel. Bühnenerfahrungen sammelte sie auch als Regie­
assistentin von Pierre Audi, Krzysztof Warlikowski, Laurent Pelly 
und Lotte de Beer.
Verliehen wird der Preis am 16. Oktober 2024 im Foyer der 
 Deutschen Oper  Berlin. Seit über 20 Jahren ist er eine der wich­
tigsten Einrichtungen zur Förderung herausragender Begabungen 
im Bereich der Musiktheaterregie, zu den bisherigen Preisträgern 
zählen Stefan Herheim,  Nadja Loschky und  Sebastian  Baumgarten. 
Mitglieder der diesjährigen Jury sind  Viktor Schoner (Staatsoper 
Stuttgart), Ina Karr ( Luzerner Theater), Andrea Moses (Deutsches 
National theater Weimar), Jörg  Königsdorf (Deutsche Oper Berlin) 
und Martin G. Berger (Regisseur); Jury- Vorsitzender ist der Inten­
dant der Deutschen Oper Berlin, Dietmar Schwarz.

Startenor gründet eigenes Label

Der preisgekrönte peruanisch-österreichische Tenor Juan Diego Flórez hat unter dem Namen »Florez 
 Records« sein eigenes Label gegründet. Das Auftakt-Album erscheint im Herbst 2024 und ist der Zarzuela 
gewidmet. Es wird auch die erste Aufnahme des Startenors zusammen mit dem Jugend orchester und -chor 
»Sinfonía por el Perú«, ein 2011 von Floréz ins Leben gerufene Sozialprojekt, das jungen Musikerinnen und 
Musikern aus den am stärksten gefährdeten Gebieten des  Landes eine Stimme gibt. Dirigiert wird das 
 Album von Guillermo  García 
Calvo, von 2020 bis 2024 
 Musikalischer Leiter des  Teatro 
de la  Zarzuela. Eine Tournee 
mit ausgewählten Romanzen 
und Orchesterstücken durch 
wichtige europäische Kultur­
zentren jetzt im September be­
gleitet die Veröffentlichung. Zu 
den nächsten Aufnahmeplänen 
von » Florez Records« gehö­
ren sowohl Solo alben als auch 
vollständige Opern.

Personalia

Selbst im vermeintlichen »Sommerloch« standen die 
Vertragsmühlen in diesem Jahr nicht still. Das Landes­
theater Coburg kehrt mit der Berufung des bisherigen 
Operndirektors Neil Barry Moss in den Chefsessel zum 
Intendantenmodell zurück, nachdem das Haus zuletzt 
von mehreren Spartendirektoren geführt wurde. Lotte 
de Beer bleibt bis 2032 Direktorin der Volksoper Wien. 
Und die Erfurter Stadtpolitik hat sich nun doch zur au­
ßerordentlichen Kündigung von Generalintendant Guy 
Montavon durchgerungen – offiziell wegen finanziel­
ler Ungereimtheiten und nicht wegen der Machtmiss­
brauchsvorwürfe, die seit Monaten im Raum stehen.

Auch die Stadt Köln beendet ihre Zusammenarbeit mit 
Generalmusikdirektor François-Xavier Roth früher als 
geplant – in diesem Fall unerwartet schnell und gegen 
eine Abfindung von 200.000 Euro »im gegenseitigen Ein­
vernehmen«. Roths Arbeit beim Gürzenich-Orchester 
und der Oper Köln hatte nach Vorwürfen der sexuellen 
Belästigung im Mai zunächst geruht. Die Projekte der 
neuen Spielzeit sollen Gastdirigenten übernehmen, be­

vor im Herbst 2025 Andrés Orozco-Estrada planmäßig 
die Nachfolge antritt. 

Während Yannick Nézet-Séguin bis 2030 Musikdirektor 
der Metropolitan Opera New York bleibt und Dominik 
Beykirch dieselbe Funktion am Deutschen National­
theater Weimar im Sommer 2025 nach zehn Spielzeiten 
auf eigenen Wunsch abgibt, sind ein paar neue General-
musikdirektoren zu vermelden: Harish Shankar am 
Schleswig-Holsteinischen Landestheater (schon diesen 
Herbst), Hermes Helfricht in Hagen und Ainārs Rubiķis 
in Kassel (jeweils ab 2025). Das Theater an der Rott in 
Eggen felden hat unterdessen seinen Künstlerischen 
Leiter und Geschäftsführer Dean Wilmington an das 
Burghauser Kulturbüro verloren. Das einzige Land­
kreistheater Deutschlands wird ab sofort von seiner Co-
Theaterleiterin Dr. Elke Maria Schwab-Lohr alleinver­
antwortlich geführt – nicht ohne nach außen getragene 
Querelen zum Abschied des Dirigenten und Komponis­
ten, wie der Lokalpresse zu entnehmen war.

Juan Diego Floréz 
mit Mitwirkenden der 
»Sinfonía por el Perú«
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BRANCHENTALK

Die Europäische Kulturhauptstadt 2024 heißt 
Bad Ischl. Für uns Anlass, sich einmal mit der 
Geschichte des dortigen OPERETTENMEKKAS 
von den Anfängen bis zum jähen Ende mit  
dem »Anschluss« Österreichs zu beschäftigen –  
und dem Weg in die Gegenwart

von Dr. Teresa Hrdlicka

Oft schon wurde die Operette totgesagt – im Salz-
kammergut ist davon nichts zu spüren. Die Tradition 
der sogenannten »leichten Muse« des Musiktheaters 
reicht in der Kurstadt (Bad) Ischl – erst ab 1906 durf­
te sich der Salinenort Bad Ischl nennen – weit zurück 
ins 19. Jahrhundert. Nur wenige Jahre nach dem Einzug 
des Paares Franz Joseph und Elisabeth in ihre kaiser­
liche Sommerresidenz Ischl eroberte sich die aus Paris 
importierte Operette den Ort. 

Schauplatz war das bereits 1827 eröffnete kleine Thea­
ter im klassizistischen Stil, das noch heute als Kino und 
Kultur-Location genutzt wird. Ab 1861 ergänzte die 
Operette das aus Posse, Lustspiel und Oper bestehende 
Repertoire des ca. 600 Personen fassenden Hauses am 
Kreuzplatz. Spätestens ab den 1880er Jahren war sie die 
vorrangig gepflegte Theatergattung. Die französischen 
Importe von Komponisten wie Jacques Offenbach, 
Charles Lecocq oder Robert Planquette wurden bald 
durch die wienerische Form des Genres mit Werken von 
Franz von Suppè und Carl Millöcker erweitert. So be­
kannte Namen wie Alexander Girardi oder Pauline Lucca 
schmückten die Theaterzettel. Wenn hohe Potentaten 

auf Staatsbesuch bei Kaiser Franz Joseph in Ischl weil­
ten, gehörte eine sogenannte Théâtre-paré-Vorstellung 
zum Pflichtprogramm, wie z. B. Carl Millöckers Operette 
»Apajune, der Wassermann« am 9. August 1883 zu Ehren 
des deutschen Kaisers Wilhelm I. und Kronprinz Karl I. 
von Portugal. Überhaupt schien Kaiser Franz Joseph das 
intime Haus seinen Wiener Hoftheatern vorzuziehen, 
besuchte er doch bis zu acht Vorstellungen während 
seiner meist zweimonatigen Sommerfrische. 

Strauss (Sohn) und die »Operettenbörse«

In das letzte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts fallen die 
sommerlichen Aufenthalte von Johann Strauss (Sohn) in 
dem Nobelkurort, nämlich ab 1892 bis zu seinem Tod 
1899. Der weltberühmte betagte Komponist wirkte als 
weiterer Magnet neben der Kaiserfamilie: Um ihn sam­

melte sich eine regelrechte »Operettenbörse«, 
bestehend aus Librettisten, Interpreten (Girardi!), 
Wiener Direktoren und Verlegern, die allesamt 
Pläne schmiedeten für den Wiener Theaterherbst. 
Zu besonderen Gelegenheiten ließ sich Strauss 
bitten, seine »Fledermaus«­ Ouvertüre am Theater 
selbst zu dirigieren oder sogar die Kurkapelle zu 
leiten. »Die Fledermaus«, Ischler Erstaufführung 
1876, war die meistgespielte Operette am dorti­
gen Theater überhaupt: Sie konnte sich 30 Sai­
sonen auf dem Spielplan halten. Längst war Ischl 
unter der Direktion von Ignaz Wild zum europäi­
schen Operettenmekka avanciert. 

  Ischler  
Hollywood

Oben: Kaiser Franz Joseph I. von Österreich verlässt 
die Kutsche vor dem Ischler Theater, Postkarte, 
ca. 1910; links Johann Strauss (Sohn) mit Johannes 
Brahms auf seinem Ischler Balkon, Sommer 1894
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––––––––––––––––––––––––  Eutin / Eutiner Festspiele  ––––––––––––––––––––––––
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Ein Sommernachtstraum
Webers »Freischütz« als packendes Naturtheater

Je später der Abend, desto packender die Szenerie. 
Ohne Zweifel ist die Eutiner Freilichtbühne eine der 
atmosphärisch stärksten Spielstätten hierzulande für 
Open-Air-Inszenierungen. Und so wird eine schwer 
romantische Oper wie »Der Freischütz« in der Holstei­
nischen Schweiz zu einem fesselnden Naturtheater im 
besten Sinne. Die Stille des Sees im Hintergrund (allen­
falls durchbrochen von kurzen Schreien der Wasser-
vögel), vor sich die mystische Düsternis des Waldes, 
lässt  Webers berühmter Bleikugel-Guss in der Wolfs­
schlucht das Publikum gleich noch einmal mehr zusam­
menzucken. Zumal Anthony Pilavachi der bekannten 
Szene noch seine ganz eigene Note verpasst hat (was 
gar nicht so einfach ist angesichts der Tatsache, dass 
»Der Freischütz« hier in Webers Geburtsstadt Eutin seit 
1951 bereits in 43 Spielzeiten auf dem Programm stand): 
Theaternebel kann jeder, doch entsteigen unter seiner 
Federführung noch Zombiegestalten aus Särgen und 
feiern einen düsteren Hexensabbat, während Kaspar 
seine unfehlbaren Geschosse gießt.
Es sind solche ebenso bildstarken wie in ihrer sinnhaf­
ten Konsequenz packenden Momente, in denen seine 
mit Jörg Brombacher (Bühne) und Cordula Stummeyer 
(Kostüme) fein abgestimmte Regiearbeit dem scheinbar 
abgespielten Werk neue Perspektiven eröffnet. Gut und 
Böse, Gott und Teufel: Die Welt ist eben doch komple­

xer – und so wird denn hier aus 
der Nebenrolle des Samiel ein 
(lenkender) Kommentator der 
Geschehnisse, dem obendrein 
mit Nina Maria Zorn eine Frau 
mehr als nur eine androgyne 
Pointe verpasst. Und auch die 
gern lediglich als Randfigu­
ren wahrgenommenen beiden 
Frauenrollen erfahren Aufwer­
tung und sind insbesondere 
im Fall der  Agathe mit einem 
facettenreichen Sopran (Ann-
Kathrin  Niemczyk) besetzt, 
während Océane  Paredes als 
Ännchen durch ihre Frische 
besticht. Eben weit mehr als 
nur Beute für die Herren der 
 Weber’schen Schöpfung.
Von denen weiß vor allem 
 Thomas Weinhappel als  Kaspar 
aufzutrumpfen. Und das keines-
wegs nur beim donnernden 

und krachenden Kugelguss in einer alten Tonne: Nein, 
der Bariton setzt auch sonst immer wieder schauspie­
lerische Akzente und differenziert die Rolle des ver­
meintlich schlichten Bösewichts fein. Ein Dämon mit 
Aura wie Eros, der obendrein auch ohne Verstärkung 
mit kraftvoll-vehementer Stimme zu punkten ver­
mag – und dem nicht zuletzt ob seines blendenden 
Schwarzenegger- Gardemaßes sicher auch im Publi­
kum so manches Frauenherz eher zufliegt als seinem 
(Förster-)Rivalen Max. Letzteren singt Marius Pallesen 
ordentlich, doch ohne wirklich zu fesseln. Das bleibt 
eher dem 49-köpfigen Chor überlassen, der nicht al­
lein als einheitlich geschminkte Masse die Spießigkeit 
der kleinbürgerlichen Gesellschaft trifft. Und da auch 
die Kammer philharmonie Lübeck (KaPhil!) unter Leslie 
 Suganandarajah ordentliche musikalische Arbeit leistet, 
wird aus dem Naturschauspiel ein bestes Regietheater­
Erlebnis. Zumindest, solange der Himmel nicht seine 
Schleusen öffnet …

Christoph Forsthoff

»Der Freischütz« (1821) 
Romantische Oper von Carl Maria von Weber
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–––––––––––  Frankfurt am Main / Kammeroper Frankfurt  –––––––––––

Irre komisch
»Sanatorio Express« wird zum äußerst spaßigen Sommerhit

Arien über Gewichtsprobleme, Spiel- und Shopping-
Sucht und ein Coming-out stecken in der finnischen 
Oper »Sanatorio Express« von Iiro Rantala (Musik) und 
Minna Lindgren (Libretto), die in einer Produktion der 
Kammeroper Frankfurt im Palmengarten zur deutschen 
Erstaufführung kommt.
Im titelgebenden Wellness­Sanatorium will ein win­
diger Heiler seine Schützlinge von Spielsucht, Stim­
mungsschwankungen und anderen Krankheiten befrei­
en. Als eine Sopranistin – Rollennamen braucht es keine 
– mit Gewichtsproblemen auftaucht, gerät die Idylle ins 
Wanken. Der Heiler verguckt sich in sie, wird jedoch 
zurückgewiesen, weil sie mit dem Tenor durchbrennen 
möchte. Als ihr Ehemann auftaucht, droht er erst mit ei­
nem Duell, will seine Frau dann aber doch nicht zurück 
und beginnt mit dem Heiler ein Tête-à-Tête. Mit den 
Beziehungskonstellationen fliegen schließlich auch die 
wirkungslosen Therapien auf und während der Heiler 
sich davonstehlen will, verkündet die gewitzte Rezep­
tionistin bereits die nächste Geschäftsidee: einen Salon 
für Taschenhunde.
In all dem Absurden arbeitet Dzuna Kalnina mit einer 
überzeugenden Inszenierung den tieferen Sinn heraus: 
»Ich bin ich selbst und deshalb bin ich so glücklich.« 
Die kluge und spitzzüngige Über­
setzung von Stanislav Rosenberg, in 
der lokalpatriotisch die Frankfurter 
Grüne Sauce Platz findet, ist dem 
musikalischen Leiter auch rhyth­
misch geglückt. Rosenberg dirigiert 
beherzt das Kammerorchester, das 
nur anfangs leichte Stimmungs­
schwierigkeiten hat und danach mit 
vollem Klang punktet, auch in den 
anspruchsvollen Partien, die un­
zählige Referenzen aufweisen: Vie­
les erinnert an Rossini oder  Verdi, 
zuweilen vernimmt man etwas 
 Mozart oder gar Puccini und bei der 
Flamenco-Arie denkt man an Bizet.
Das gesamte Ensemble beeindruckt 
mit einer irren Spielfreude – vor al­
lem in den Übertreibungen – und 
bleibt dennoch immer stimmlich 
präzise. Sopranistin Annette Fischer begeistert selbst 
Chips essend mit einem wunderbar weichen, wand­
lungsfähigen und ausdrucksstarken Timbre, Bariton 
Christoph Kögel meistert als (Ex-)Mann die vielen Kolo-
raturen bravourös, sein Stimmfachkollege Alexander 

Winn spielt den bauernschlauen Heiler absurd komisch 
und vokal präsent. Tenor David Jakob Schläger fesselt 
mit witzig leerem Blick und voller Stimme, Cornelia 
Haslbauer als gelangweilte und arrogante Rezeptionis­
tin betört mit ihrem markanten Mezzosopran (auch als 
Carmen-Hommage) und Robert Crowe beeindruckt als 
wunderbar klarer Sopran.
Frank Kellers Bühnenbild mit einem wichtigen Emp­
fangstresen, weißen Backdrops, Paravents, Holzliegen 
und später einer Saunabank sowie die Kostüme von 
 Katharina Kraatz setzen die Sanatoriums-Öde tref­
fend um. Besonders in Erinnerung bleiben die kurzen 
hellblauen Frottee-Zweiteiler als eine Mischung aus 
Sport­ und Schlafanzügen für die Patienten, und das 
Kiez-Outfit des Heilers mit kurzem gestreiftem Anzug, 
Socken haltern und umgehängter Hasenpfote.
Rantalas wunderbar melodische Musik, ein humorvol­
les Libretto und die gelungene Frankfurter Produktion 
beweisen eindrucksvoll: So geht moderne Oper!

Christoph Oscar Hofbauer

»Sanatorio Express« (2018) // Komische Oper 
von Iiro Rantala in einer deutschen Überset-
zung von Stanislav Rosenberg

Wellness-Idylle?

Meisterschuss
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Format Satzspiegel Anschnitt Standard-
preis in €

Kulturanbieter-
preis in €

Breite Höhe Breite Höhe s/w / 4c s/w / 4c

U2, U3 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 3.698,- 1.849,-

U4 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 4.400,- 2.200,-

2/1 Seite 396 mm 273 mm 420 mm 297 mm 3.998,- 1.999,-

1/1 Seite 186 mm 273 mm 210 mm 297 mm 2.598,- 1.299,-

1/2 Seite hoch
1/2 Seite quer

86 mm
186 mm

273 mm
130 mm

103 mm
210 mm

297 mm
148 mm

1.898,- 949,-

1/3 Seite hoch
1/3 Seite quer

55 mm
186 mm

273 mm
82 mm

70 mm
210 mm

297 mm
98 mm

1.298,- 649,-

1/4 Seite hoch
1/4 Seite quer
1/4 Seite, 2-spaltig

44 mm
186 mm

90 mm

273 mm
62 mm

135 mm

55 mm
210 mm

—

297 mm
74 mm

—

998,- 499,-

Preise zzgl. gesetzl. gült. MwSt.

Auflage  
5.000 Exemplare

Heftformat  
210 x 297 mm

Randabfallende Anzeigen
Beschnittzugabe an allen Kanten 5 mm. 
3 mm Mindestabstand von wichtigen Text- und  
Bildelementen zur Beschnittkante sowie 10 mm  
zum Bund.

Druckverfahren
Offset (80er-Raster)

Vierfarbige Anzeigen
Tonwertabweichungen bei Farbanzeigen sind im 
Toleranzbereich des Offsetverfahrens begründet. 

Satz-/Reprokosten
Werden für Anzeigen nur Textmanuskripte und Rein-
zeichnungen mit Fotos geliefert, berechnen wir die 
Satz- und Reprokosten weiter. Der erster Korrektur-
abzug ist kostenfrei.

Rabatte
15 % Agenturrabatt 

Malstaffel
3 Anzeigen 10 % | 4 Anz. 12 % | 5 Anz. 15 % | 6 Anz. 20 % 
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–––––––––––––  Sonderwerbeformen und technische Informationen ––––––––––––

Sonderwerbeformen:

Beilagen 
Preis je 1.000 Exemplare bis 20 g 250 €, jede weiteren 5 g werden mit 20 € 
berechnet (zuzüglich Postgebühren auf Anfrage) 
Mindestformat: 105 x 148 mm (DIN A6)  
Höchstformat: 198 x 297 mm    
Keine Mal- oder Mengenrabatte, Disposition bis Anzeigenschluss

Klebebeihefter 
Postkarte: 250 € pro 1.000 Stück  
Briefumschlag: 250 € pro 1.000 Stück  
Warenprobe: 290 € pro 1.000 Stück
(Platzierung nach Absprache mit Herstellung)

Beihefter
2-seitig  3.550 €
4-seitig  5.900 € 
Format pro Blatt: 210 x 297 mm 
+ Kopfbeschnitt 5 mm, Fußbeschnitt 5 mm,  
Vorderbeschnitt 5–10 mm, Fräsrand 5 mm

Preise zzgl. gesetzl. gült. MwSt.

Bei Auftragserteilung ist die Vorlage eines Musters erforderlich. 
Anlieferung 2 Wochen vor Druckunterlagenschluss. 

Lieferanschrift für Muster:  
Orpheus Verlags GmbH 
Schloß 2, 86482 Aystetten

Für die Anlieferung von Druckunterlagen gilt:

Dateiformate
PDF/X3 

Papierklasse
Umschlag: Papierklasse 1 (ISO Coated v2)
Inhaltsseiten: Papierklasse 3 (LCW Improved)

Proof
Datengleiches, farbverbindliches Proof mit Ugra/FOGRA-Medienkeil CMYK 
Version 3.0, erstellt nach ISO 12647-2 Prozessstandard Offsetdruck (PSO). 
Anzeigen auf dem Umschlag Papierklasse 1 (ISO Coated v2), Anzeigen auf 
Inhaltsseiten Papierklasse 3 (LCW Improved). Falls kein farbverbindliches 
Proof mitgeliefert wird, erfolgt Druckabstimmung nach PSO.

Obligatorische Begleitunterlagen
Hinweis auf Titel und Ausgaben-Nr. der Zeitschrift, Erscheinungstermin, 
Anzeigengröße und Ansprechpartner mit Telefonnummer für Rückfragen. 
Erfolgt eine Datenübertragung ohne die benötigten Zuordnungen, wird die 
übermittelte Datei gelöscht. Bei verspäteter oder fehlerhafter Anlieferung 
von Druckunterlagen werden die anfallenden Zusatzkosten in Rechnung 
gestellt.

Datenanlieferung
Datenträger per Post: Orpheus Verlags GmbH, Schloß 2, 86482 Aystetten  
Per E-Mail: is@orpheus-magazin.de

Gelieferte Datenträger werden in der Druckerei nicht archiviert und nicht 
an den Auftraggeber zurückgeschickt.
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Banner Format Preis in €

Seitenbanner Startseite 300 x 600 px 300,-

XXL-Banner Startseite 
(Parallax-Effekt)

970 x 650 px 450,-

Querbanner Startseite 970 x 250 px 300,-

Seitenbanner Unterseiten 300 x 600 px 250,-

Rechteck Unterseiten 300 x 250 px 150,-

Querbanner Unterseiten 600 x 200 px 250,-

Bannerwerbung mit Verlinkung auf eine Website Ihrer Wahl.

Preise und Buchungszeitraum beziehen sich auf den 
Zweimonatsrhythmus der jeweiligen Printausgabe.

Kombipaket Print & Online
Bei Buchung einer Anzeige in unserer Printausgabe kann diese 
für einen Aufpreis von 25% auf den Nettoanzeigenpreis online mit 
eingebunden werden. Bannergröße und Platzierung in Absprache 
mit unserer Onlineredaktion.

Dateiformate
JPG-, PNG- oder GIF-Dateien bis 1 MB

Datenanlieferung
Senden Sie das Werbemittel unter Angabe der zu verlinkenden 
Website per E-Mail an: is@orpheus-magazin.de
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